
und dem Bundesministeri-
um unterstützt wird.

Das Durchschnittsalter der
Bevölkerung Ruandas liegt
heute bei etwa 18 Jahren und
nach dem Genozid 1994 be-
stand die Bevölkerung zu 70
Prozent aus Frauen. „Sie ha-
ben ihre Kompetenzen be-
wiesen, das Land wieder
aufgebaut und die Gesell-
schaft überzeugen kön-
nen, dass die Partizipation
von Frauen im politischen
und sozialen Leben der
wichtigste Pfeiler für eine
demokratische Zivilgesell-
schaftist“,sagtEditSchlaf-
fer, Gründerin von
„Frauen ohne Gren-
zen“.

FRAUENPOWER
Unermüdlich
sammelt
Schlaffer

SpendenfürihreFrauen-Pro-
jekte in Lateinamerika, Af-
ghanistan und im Irak. Am
Dienstagzeigtsie inWienden
Film „Different Strokes“, der
das Projekt „Frauen schwim-
men in die Zukunft“ doku-
mentiert.13Monatenachder
Tsunami-Katastrophe orga-
nisierten Frauen ohne Gren-

zen in Südindien
Schwimm-

kurse für
Mädchen
undFrau-
en, weil
die meis-
ten von
ihnen
nicht
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Z A H L E N & F A K T E N

� 350 Millionen Frauen –
fast ein Drittel aller Frauen
in gebärfähigem Alter in
den Entwicklungsländern
– haben immer noch
keinen Zugang zu moder-
nen, sicheren und akzep-
tablen Verhütungsmetho-
den.
� 585.000 Frauen in den
Entwicklungsländernster-
ben jedes Jahr an den Fol-
gen einer Schwanger-
schaft.
� 70.000Frauensterbenje-
des Jahr bei unsachgemäß
durchgeführten Schwan-
gerschaftsabbrüchen.
� 550 Millionen Frauen
sind Analphabeten.
� Bis zu 50 Prozent aller
Frauen werden irgend-
wann in ihrem Leben Op-
fer von geschlechts-
bedingter Gewalt.
� 6000 Mädchen werden
jeden Tag an ihren Ge-
schlechtsorganen ver-

stümmelt. Weltweit sind
etwa130MillionenFrauen
in 28 Ländern Afrikas, Asi-
ens und des Mittleren Os-
tens betroffen.
� 5,7 Millionen Frauen
zwischen 15 und 24 Jahren
sindinLändernsüdlichder
Sahara HIV-positiv. Bei
den gleichaltrigen Män-
nern sind es 2,8 Millionen.
� EinDrittelder4,8Milliar-
den Menschen in den Ent-
wicklungsländern hat kei-
nen Zugang zu sauberem
Wasser.
� 100 Millionen Frauen
„fehlen“ weltweit. Der
Grund: Die erhöhte Mäd-
chensterblichkeit durch
massive Benachteiligung
von klein an. Dazu kom-
men geschlechtsspezifi-
scheAbtreibungenundso-
gar Kindestötungen. In In-
dien werden jährlich etwa
500 Frauen Opfer von Mit-
giftmorden.
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W I R T S C H A F T

Die Entscheidung
liegt bei der Frau

Wirhabenesschonimmergeahnt.
Jetzt ist es offiziell. Frauen ziehen die
finanziellen Fäden − zumindest in-
nerhalb der Familie. Darin sind sich
die Experten einig.

ZuhauseverwaltetdieFrau80Pro-
zent des gemeinsamen Geldes und
trifft 85 Prozent aller Kaufentschei-
dungen.Selbstdiejenigen,dieals„ty-
pisch männlich“ gelten − die An-
schaffung eines neuen Wagens oder
Erledigungen im Baumarkt − sind
fest in der Hand von Frauen.

TRENDUMKEHR „Frauen werden in
Zukunft die Wirtschaft bestimmen“,
sagtdieUS-amerikanischeTrendfor-
scherin Faith Popcorn, die von Kon-
zernen wie BMW und IBM fette Ge-
hälter für ihre Prognosen bezieht.

Laut Popcorn liegt die neue Macht
des Weiblichen also nicht in der eroti-
schen Ausstrahlung, sondern in der
Kaufkraft. Konzernen rät die Expertin,
sich rechtzeitig auf diesen Trend ein-
zustellen, um so die Marktführung für
sich zu beanspruchen. Denn eines
steht fest: Frauen denken, sprechen
und kaufen anders als Männer.

Nicht umsonst organisiert Harley
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Davidson, dessen Kunden zu zehn
Prozent weiblich sind, Rallyes gegen
Brustkrebs.

Vorläufig aber verdienen Frauen
nur ein Zehntel des globalen Ein-
kommens, obwohl sie zwei Drittel
der Arbeit leisten. Dabei zeigen Stu-
dien, dass Unternehmen, die von
Frauen gegründet wurden, länger
überleben, und dass ihre Zahlungs-
moral besser ist. Der Nachteil: Sie
wachsenlangsamer,weilsienichtin-
novativgenugsind,sagtdiedeutsche
Gründungsforscherin Ann-Kristin
Achleitner.Grund:ZuwenigeFrauen
wagen sich in die Natur- und Ingeni-
eurswissenschaften. –P.Szmydke

Frauen denken und kaufen anders
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Sports.“ Emertha spielte so
lange Fußball, bis sie selbst
Trainerin wurde. Seit dem
vergangenen Sommer kicken
160 Mädchen in acht Teams
für die Versöhnung und tra-
gen so zu einer friedlichen Zi-
vilgesellschaft in ihrem Land
bei. „Die Mädchen fühlen
sich selbstsicherer und be-
weisen, dass Frauen Dinge
tun können, die sonst nur
Männer machen“, sagt die
Wirtschaftsstudentin.

Begonnen hatte Emertha
mit dem Projekt „Fit for Lead-
ership“, das wie das „Kicken
für die Versöhnung“ von der
österreichischen Organisati-
on „Frauen ohne Grenzen“

schwimmen
können. „Nie
wieder sollen sie
von den Fluten
hinweggerissen
werden, wenn
sie noch eine
Chance haben,
dasUferzuerrei-
chen“, sagt
Schlaffer. In ei-
ner Woche
konnten die
Frauennichtnur
schwimmen,
sondernsiewur-
den auch selbst-
bewusster. Wie
das Kicker-
Team in Kingali.
� INTERNET
www.frauen-
ohne-grenzen.org

160 Kickerinnen in Kigali

Emertha:
Vorbild für

Ruandas
Mädchen

von Mar iaGur mann

Mit16JahrenwarichVoll-
waise“, erzählt Emer-

tha Uwanyirigira. 1994 kam
ihr Vater, ein Soldat der Pa-
triotischen Armee, im Geno-
zid von Ruanda ums Leben.
EinJahrspäterstarbihreMut-
ter an Krebs. „Damals musste
ich die Verantwortung für
meinefünfGeschwisterüber-
nehmen“, sagt die heute 27-
Jährige. Viele Waisenmäd-
chen,inderenKöpfensichdie
Schreckensbilder des Völker-
mordes eingebrannt haben,
liefenohneHoffnungundZiel
umher. Der Hunger trieb sie
in die Prostitution.

KICKERINNENDiesemSchick-
sal wollte Emertha entgehen.
Selbstbewusst erzählt sie von
ihrem Glück und ihrem
Kampfgeist: „Ich war gut in
derSchuleundkonntestudie-
ren. An der Uni wollte ich
Frauen helfen und vor allem
dieBarrierenzwischenHutus
und Tutsis abbauen,“ sagt die
„Ruanderin“, die bewusst
nichtverratenwill,auswelcher
Völkergruppe sie stammt.

„Die einzige Sprache, die
jeder versteht und die Barrie-
renabbaut,istdieSprachedes
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Hutu- und Tutsi-Mädchenkicken
inRuandafür dieVersöhnung
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